
-Re seoderne candwirtlkschaft 

Cl Ue einnial —- — so beginnen 
PM. nnd nicht lange wird es 

Ihr dauern, dann wird auch das 
M DR Bauer also beginnen: 
.G sur einmal ein Mann, den man 

M« nannte-, erzählt dann die 

Mr ihren Enieltindern, »der 
is iße feines Angesichts uns 

unser täglichei Brot bei-schaffte. Er 
M nnd erntete, band Garben und 

dresch· Pflug und Sense und Presch- 
sesiel waren sein Handroerlszeug das 
er sit Mägden und Knechten gar flei- 
ßig bandbabte.« Das klingt heutzu- 
tage fchon fast wie ein Märchen und 

iß wohl auch bereits eins geworden. 
In weitestem Umsange ist der Groß- 
grupdbefis zur Maschinenarbeit über- 
gegangen Die Bewirthschaftung aus- 

gedehnter Gitter ist eine Großindu- 
strie geworden. die sich jeder anderen 
an die Seite zu stellen vermag und 
rnit denselben Hilfsmitteln wie diese, 
nämlich mit Dampf und Elektrizität, 
ardeitet Wie bei allen Großbetrie- 
ben. so sucht man auch hier die Men- 
schen-erben so viel wie mögiich durch 
Maschinenarbeit zu ersetzen, und ej 
gibt heutzutage auf den großen Sti- 
tern fast keine Tbätigieit mehr, die 
nicht auch durch irgend eine sinnreich 
ionstruirte Maschine geleistet werden 
könnte. Auf landwirtbschaftlichem 
Gebiete kommen nun fiir eine weit- 
gehende Ausnuhung der Maschinen- 
lraft noch ganz andere Gründe in Be- 
tracht, als in anderen Großbetrieben 
Vor allein die Leutenoth. Durch die 
Entwicklung der Verlehrsverhältnisse 
sind die Leute, wie nun so zu sagen 
pflegt, »landsliichtig« geworden. Die 
Verhältnisse in der Stadt sagen ihnen 
besser zu, und darum ist es draußen 
immer schwerer geworden, Leute für 
die iandwirthschaftliche Arbeit, insbe- 
sondere fiir die Erntearbeit. aufzu- 
treiden Noth macht erfinderisch, und 

sie hat diesen, ihren alten Ruf auch 
biet bewiitrti Es gibt jeyt landwirth- 
schriftliche Maschinen, von denen eine 
einzige Dutzende von Arbeitern erseht 
und die an einem Tage das leisten- 
was früher von einem reichlichen Auf- 
gebot von Knechten und Mägden wäh- 
rend vieler Wochen geschaffen gewor-. 
den ist. Ganz lescnders zur Ernteeeit 
tauchen auf den großen Gütern aller- 
lei sonderbare und merkwürdig gestal- 
iele ilngethiime auf, die ratternd und 
tnatternd fruchend und stöhnend das 

tägliche Brot auf eine ganz andere 

Weise bereiten helsen, ais wir uns 
dies gewöhnlich noch aus den Erzäh- 
lungen unserer Kindheit oder gar aus 

Ufern fo krdrreichen Schulbiichern 
serv-einstellen pflegen. Schon das 
Gen geschieht-heutzutage durch Ma- 

.. «- ja- sogar das dieser niihlichen 
vorangehende Ost-gen der 
besorgt die Diingerftreurna- 

, die ans ihnen tönstlichen Dun- 
der-theilt. such auf diesem Ge- 

; baten eben Maschinenarbeit und 
Mproduite so manche Borzäge 
Hitze-Wer der Tyangreit lebender 

Geschöpfe! Das Reier des Kornj 
muß man allerdings dem Himmel 
send dem Weiter überlassen, aber» 
des-un kommt die Erniskzeiti Schnitter ; 
Rad Schnitt-erinnert gehören einer« 
jætfschea Vergangenheit an. An ih-? 
"M Stäl- fahren iiinstslich gebautes 
eiserne Maschinen aufs Feld, die 
dankend Glieder zugleich regen. Sie 
sähen das Aren, fe legen es um, 

bisden es gleichzeitig in Garben und 

fester diese Garben in obgernessenen 
Zwifehemänmen auf den Feldern 
aufs Natürlich erfordert eine so viel- 
Hiige Thäiigleii Kraft, und deshalb 
Mkt man diese Ernkemaschinen ent- 
weder durch die Dann-straft über die 

hin und her ziehen, oder man 

J« ni, insbesondere in Amerika, wo 

seen Pferde in so überflüssiger Men- 
ge zur Verfügung bat, diese In und 

spat gleich 36 auf einmal! Es ist ein 
eigesaeiiger Anblick, ein solches von 

sites ganzen Pierdeheerde gezogenes 
seid von einem einzigen Manne ge- 

lenkiej Riesengespann über die Felder 
M dahin bewegen zu sehen. Natür- 
lies wird-· auch dieses Pferdegespann 
einst von der Vildfläche verschwinden- 
wird doch in Amerika ebenso wie in 
Gram die »Viehhalinng« immer 
gewesen Der Boden iriigt mehr- 
W man ihn nicht als Weide-las 
W, nnd deshalb ilißt sich alliibev 
ask ein schon allmählich einfesender 
Maus der Liebrnengen beobachten 
der mit der Reif immer stärker wer- 

dcn wird. Wo künftige Geschlechter 
ihre Milch betbekommem braucht uns 
aber heute noch nicht mif Sorge zu 
Wen denn fchlieälicki aibt es im- 
mer noch besonders im Oel-irae, Wei- 
bes genun- .die sieh nicht zur Umwand 
W in Gestad-fand ein-w Mit der 

Mk sdrpichen wird Pan lmme 
IM anb- cmd das aleicksmiibioe Tick 

YM der Drei-Offele das Häher den 

Guitton-Ia iiber Land so itauslicki 
act befommi mrsn nur noch in 

I awekfeiievsien III-Essen zu bösem 
« umf- der kleineks Rom-r Mkf fein 

«« «d- fest bat-II die Dkefchmafckvine 
g M. die ists beut-imm- Met- 
CI qu cis-ists Stand-» kas billiws 
k: M zur Manna Min Nie wusch 
3 Mide Hub Dufchmafäinm 
M Dis-s MERMIS-se Korn offici- 

« b b. h Miete sit-Mitei- 
Dabe- se Mid- wie hat 

Dantpfpflng, meist noch mit Dampf- 
’m:fehinen. mit Latr-mobilem getrie- 
ben. Ader schon spannt sich iibet die 
Felder die Hochspannnngtleitung der 
elektrischen Centrale nnd wenn ein 
Feld gepfliigt werden fes, so tritt fest 
bereits der elektrische Pflug in Thit- 
tigteit. Man verbindet dann einen 
Motor mit ein-ern Drahte der hoch- 
spannungsleitung und führt ihm auf 
diese Weise Strom zu. Dann zieht er 
den Pflug über das zu pflügende Feld 
hinüber und herüber und in kurzer 
Zeit ist es gleichmäßig durchgepfliigL 
Aber auch im landwirthfchaftlichen 
Großbetriebe gibt es heutzutage schon 
fast keine Thätigteit mehr. die nicht 
von Maschinen geleistet wiirdr. Da fe- 
hen wir z. B. Maschinen, die Holz 
spalten, andere, die Schafe scheuen, ja 
sogar solche, die Küche mellen, eine 
Thätigteit. die vom gesundheitlichen 
Standpunkte aus nur freudig begrüßt 
werden kann, denn wenn auch begei- 
stette Dichter die Sennerin, diese herr- 
liche Jungfrau, in allen Tonarten be- 
fangen haben, so sind die Finger be- 
sagter eDame doch nicht immer und in 
allen Fällen von fener Reinheit, die 
die moderne Hygiene fiir jegliche in 
der Nahrungsmittelbranche ausge- 
üdte Thätigkeit als wünschenswerth 
bezeichnet Die Zeiten ändern sich 
nnd wie sie sich geändert haben, das 
sehen wir nirgends dessen als wenn 
wir die Landwirthfchnft. tvie sie uns 
Stadtmenschen vorschwebt. mit der 
vergleichen, die sie in Wirklichkeit ist! 

Die szindsele der scheute-. 
Ueber denGesichtssinn der Schnecken 

sind sehr verschiedene Ansichten ver- 
sbreitet, und auch die Naturforscher 
waren darüber nicht einer Meinung- 
:Jtn allgemeinen ist wohl die Ausstats 
tung dieser Tiere mit den gewaltigen 
und so eigenartig entwickelten Fühl- 
hörnern der Grund zu der Annahme, 

Hdast es mit ihrem Sehverrnögen 
schlecht bestellt sein rniißtr. Jnsbesom 
rere ist die große Weinbetgschnecke ein 
Gegenstand der Untersuchung sür die 
Zoologen gewesen. Wegen ihrer Lici» 
habereifürNachtipaziergänge sind diese 

zSckneckem die sich während des Tagesi 
auch sost immer nur an möglichst 
duntlen Plänen aushalten,zurn wenig- 
sten siir lichtscheu gehalten worden« 
Au chdiese Behauptung ist nicht unwi- 
dersprcchen geblieben, und ein anderer 
Fachmann glaubte itn Gegenteil eine 
Lichtsreundschnst bei diesen Tieren zu 
entdecken. Nach einer ausführlichen 
Untersuchung, die Ernil Yung ange- 
stellt und fest der Pariser Atadeinie 
der Wissenschaften vorgelegt hat« sind 
diese Meinungen beide irrig gewesen« 
und man muß die Schnecken schlechthin 
siir blind halten. Mindestens ist ei 
ihren vollständig gleichgültig, ob sie 
im Lichte oder in der Dunkelheit sind, 
und sie sliehen das Licht keinesfalls, 
auck wenn ei mit einer Stärke von 

Hunderten von Kerzen unmittelbar 
aus sie gerichtet wird· Selbst wenn 
eine solche Schnecke plöjlich aus lelis 
ge: Dunkelheit in eine starteBelichtung 
versetzt wird, zeigt sich bei ihr nicht 
das geringsteMerlnial einer Empfind- 
lichleit dasiir. Dr. ung hat Schnel- 
ten nicht nur den iirlsten Sonnen- 
strahlen, sondern auch dein Licht en 
eines elektrischen Osens ausgeseit,o e 

daß sie auch nur die Jiihler einsvgen 
Nun sihen allerdings nn der Spiye die- 
ser Fiihler schwarze Punkte, die als 
Augen betrachtet werden« aber man 
tann weder durch die allergrößte An- 
nährung von Gegenständen wie Nabel- 
svihen oder Spiegeln aus tiinstlicheen 
Wege irgendwelche Wirkung aus die 
Fühler-spitzen ausüben, noch scheinen 
diese angeblichen Augen dem Tier zur 
Vermeidung von hindernissen aus sei- 

Jneni Wege einen Dienst zu leisten. 
JMan tann der Schnecke diese Augen 
auch sortoverieren, ohne daß ihr 
Orientierungsvermsgen darunter let-z 
dei. s 

Der drein-eine tschi-nat von 
Ins-seen 

Einer der gesahrlichsten Brande in 
der Geschichte des Manchester Schiffs- 
lanalö ereignetesich var Kurzem, wie 
wir bereits meldeten. Ein großer Theil 
der Gebäude und Lagerbiiuser der 
Anglo-American-Petroleum - Gesell- 
schaft, die atn Ufer des Kanalj in 
Trassord Pakt gelegen sind, wurden 
durch Feuer zerstört Die Flammen 
breiteten sich mit großer Schnelligkeit 
über die Maschimnröunie und über 
den ganzen von der Gesellschaft be- 
nunten Komplex aus. Eine große An- 
zahl von Petroleumfässern gerieth in 
Brand, die mit lautern Knall platten 
und die brennende Flüssigkeit floß 
nach dem Kanal und in diesen hinein- 
Die Useranlagen und die Ladebänle 
waren bald von den Flammen ergrif- 
sen und auch ein Ladestea auf der ge- 
aeniiberliegenden Seite des Kanals 
stand bald in hellen Flamernm Dai 
aus dem Wasier schwimmende bren- 
nende Petraleum war eine Gefahr siir 
die Kanalfebiilisbrh Beine Eintret- 
ten der Feuermbr war nur noch we- 
nia von den Uferanhaen Zu retten, 
Du- Scksisren wird aus ungefähr eine 
Million Mark geschäft. 

Mc sei-lese- 

OF haka SI- ngz frisch gelegæ 

mDie sind aber furchtbar thing-« 
:·JI MZU SICH nicht so eilig ge- 

.W ist«-W 

—- .---·.» —- 

Tnsi Fkuznksssszs Uns-Z 
Mit grausam zäher Unaufhalts 

samteit seht sich das Trauerspiel der 
Betwiistungen durch die Ausbrüche 
des Aetna fort. Der ganze Bergkr- 
gel ist ein einziges furchtbares Jn- 
ferna. Flammen züngeln. schwarze 
und grell betrachtete diistere Rauch-· 
mengen wirbeln empor, und unaus- 
hörlich geht der Widerhall des Don- 
nerns, Zischens und Brauseni iiher 
die Tiefen hin. Da unten aber liegt 
die unglückliche Bevölkerung in ftar- 
rer Rathlosigteit auf den Knieen und 
wartet geduldig auf den Augenblick, 
wo der Feuerftrom ihrem Heim und 
ihrem Eigenthum ein fchreelliches 
Grab bereiten wird. Die Bewegung 
des Lavaftrami bleibt sich gleicht 
von Minute zu Minute wälzt sich der 
breite, glühende, mörderische Fluß 
um einen Meter vorwärts. eine 
pbantastische erbarrnungslose Schlan- 
ge, die ihrer Beute sicher ist und nicht 
zu eilen braucht. Schon hat der 
Strom die den Aetna umtreisende 
Eisenbahn erreicht. Deutlich heben 
sich die glühenden und zischenden Um- 
risse des vorwärtsschreitenden Labo- 
streifens von der Umgebung ab; man 
sieht, daß die rollende heiße Stein- 
mafse, die in ihrer Breite mehr als 
einen halben Kilometer mißt, fünf- 
zehn bis sechzehn Meter hoch ge- 
thürmt, vorwärts zieht. Die nultas 
nische Erregung des Aetna scheint 
nicht nachzulassen, noch immer wir- 
beln glühende Steine durch die Luft 
und verbreitern den Feuerftrom, ein 
unausgesegtes Krachen und Zischen 

iwie von Rateten und plahenden Ge- 
ifchofsen erfüllt die LÆtr. ein bitterer 
jSchwefelgeruch liegt ithee dem Lande. 
Hund dabei tiindet ein dein-pfei- un- 

sheimlicheL unterirdischei Rollen da- 
,von, daß die zornigen Elemente in 
Iden Tiefen des Erdretchei ihre Wirth 
T noch nicht befriedigt haben. Ein Mit- 
arbeiter des «Carriere della Sera«" 
gibt folgende farbenreiche Schilderung; 
dieses grandiosen Schauspieli der- 
Verwüstung: 

»Es ist unerträglich heiß, mähspm 
ringt man nach Athern Etwa tau-« 
send Meter bin ich hinaufgellettetk 
hier ist die Stelle, von der man deut- 
lich beobachten kann, wie das zersiss 
rende Element seinen Zug sortseiiH 
den reine menschliche Macht quthneut 
kann. Jch steige auf eine kleine Et- 
höhung: da hinter mir in den Tiefen 
liegt eine fruchtbare, blühende Ge- 
gend, und im Sonnenlichte slimmert 
in der Ferne das silberne Band bei 
Alcantaraslusses. Vor mir aber bahnt 
sich die mächtige Masse der schwärz- 
lich glühenden Lava ihren Weg und 
erstickt alles, was sie erreichen kann- 
Das Terrain ermöglicht es, den Weg 
des Unheils genau zu überblicken. ja 
man lann es berechnen, zu welcher 
Stunde dieser iippig prangende Wein- 
berg. jener friedlich daliegende has 
vom Erdboden verschwunden sein; 
wird. Es ist dabei nur ein schwacher1 
Trost, daß Dörser und größere Sie-. 
delnngen nicht unmittelbar bedroht 
sind. Wie immer in den Bergen, hat 
man die Thalsohlen auch hier als 
Wege benuht, und inmitten sorgsam-; 
bebauter Felder. grüner-der Gärten-« 
und weit sich hinsireclender Wein- 
berge liegen hier friedlich die llei-’ 
nen häuser der Bauern. Aber schon· 
ist der Lavastrom aus dem Weg zu 
ihnen, ein paar Stunden noch, dann: 
wird von diesem blühenden, reichen 
Land nichts mehr iibrig sein als ein, 
wüstes, breites Meer ausgebrannten 
Gesteins· Jn den Weinbergen tau- 

chen die bitte und Unisormen der Ka- 
rabinieri aus, die sich noch bemühen- 
die reisende Frucht vor dem Vandai 
lismus herbeisiriimender fremder Ren-, 
gieriaer zu schiihen. So hängen die 

gerade in diesem Jahr bisher pracht-- 
voll gediehenen Trauben, die oft die 
Größe eines Menschenkopsei erreicheuk 
noch ungestört am Rebsioch Die Be- 
sider dieser Weingarten aber sind ver- 

schwunden. Ei sehlt ihnen der Mach 
um die langsame Zerstörung dieser 
herrlichen Früchte mit anzuschauen, 
die Bernichtnng der Ernte, die ihnen 
den Ruin bringt und stolze hoffnun- 
gen in nackte Verzweiflung wandelt- 
Seit Jahren war der Wein nicht se 
glücklich gediehen wie jeht; der prschss 
tige Stand der Reben veranlaßte ds-· 
dauern, alle Angebote findiger Zwiö 
fchenhiindler abzulehnen: in diesem 
Jahre wollten alle ihre Ernte selhs 
einbringen nnd wenn möglich selhs 
ihren Wein leiteten Ich .teefse eine 
arme Bauernfmnilie, die wortl 
und leise weinend am Wege steh. 
Noch glühen leuchtend die Trauben 
in ihren Feldern und Gärten; doch 
nur eine kurze Weile noch, und alles 
ist dahin. Jhr kleinesv Gut liegt ge- 
rade auf dem Wege des nahen Lade-:- 
zugeT und fastungsloj starren die 
Unglücklichen auf ihr lesteö Eigen- 
thum, das ihnen morgen entrissen 
sein wird. Dann packt der Man-· 
aus dem Bedürfnis, doch wenigstens 
irgend etwas zu retten, ein Bündel 
Pfähle. das am Rande des Weis- 
bergt liegt, und schleppt ei keuchend 
davon. Sie werden ihm nichts nutzen« 
diese Pfähle, wenn er kein Land nie 

Hint, aber sie sind doch das eins ", 
soc-s sich retten läßt, und ein dunkler 
Instinkt gebietet ihm, dieses tverthlqe 

sholz beiseite zu schaffen. Weiter un- 

ten sieden vor zwei kleinen hsusern 
drei Bauernfamiliem die Frauen star- 
ren stumpf und wie gebannt aus idre 
Weinberge, die wie alle anderenx 
morgen verschwunden sein werdend 
Die Familie wird übermorgen det- 
teln geden müssen. »Mein Mann 
hatte nicht das Herz. hier zu bleiben- 
und das Unglück mit anzusehen Er 
hing so an feinem Weinberg, erst vor 
einigen Tagen lehnte et ein Kaufge- 
bot von 3000 Lire ad. Und nun ist 
alles verloren«. Jn einer anderen 
Pflanzung reißen vier Frauen die; 
noch saurem nicht ausgereiften Trau-; 
ben von den Stöcken und fchleppen sie; 
in Kiirden davon. »Sie sind derb« 
erklärt rnir die eine. »wir werden Es- 
sig daraus machenf ( 

Ueberall die gleichen Bilder der 
Verzweiflung Weiter drunten aufs 
den Wegen winden sich in langem; 
Zuge lleine Karten, Esel und Maul-H 
thiere dahin; Thiere und Gefährte; 
sind mit tiimnrerlichem hausratd de-’ 
laden, wie eine Prozession des 
Elends und der Armuth entschwinsi 
den sie in der Ferne. Nun bewegtl 
sich dort driiben dicht am LavastromI 
eine lleine Gruppe von Menschen auf 4 

das Feuer zu Es ist der Bischof von 
Acireale, Monfignore Krista, der mit 
einigen Geistlichen herbeigeeilt ift, um 
die trostlose Bevölkerung zu ermutdi"- 
gen und der nun geweihtes Wasser 
auf die Lada sprengen will. um idr 
Halt zu gebieten! Jn der Ferne. in 
Caftiglione, ist der Marktplad schwarz 
von Menfchenz mit dem Glas erkennt 
man inmitten der Schaar die aus den 
Kirchen gedolten Standbilder der dei- 
ligen Maria Catena und des Ele- 
sers« um die hunderle von verzwei- 
selten Menschen dumpf murmelnd auf 
den Knien liegen und kriechen, um 

Rettung und hilfe vorn simmel zu 

ersticken wo Mmfchenmacht versagen 
mu 

» stummte zurn Theil aus dem 11. Jahr- 
j hundert, während Chor und Thurm in 
i späteren 

) 

f 
fweniae Kaufleute. handwerler und 

) 

Jn einein fxestqfökfchen Dörf- 
chen in früheren Tagen. 

Von Tr. seel- Ie. 

.Ilus der Jugendzeit, 
Ins der Jugendzeit 
Klingt ein Lied mir immerdar-; 
O wie liegt so weit- 
O toie liegt so weit, 
Was mein einst wart« —- —- 

Wie rnancher lann also mit dein 
Dichter Rückert singen, wenn er arn 
Abend des Lebens sich der Tage der 
Jugend erinnert. Was damals fein 
eigen spor, worin er lehte.und wehte, 
die Welt, die er inr vollsten Sinne des 
Wortes sein nennen durfte, liegt hinter 
ihrn und ein ganz anderes reiben, 
Schatten und Walten ist an deren 
Stelle etreien. 

Es i ein stilles. von der Welt nz 
adgeschlofsenes Dörfchen irn nördlgen 
Westsalen, wohin rnich die Erinnerung 
führt« Das alte. in der Mitte des 
Ortes liegende Kirchlein, welches feät vorn Erdboden verschwanden i 

iten hinzugefügt waren. 
An das Kirchlein schloß sich der riedi 
bes, auf welchem seit Jahrhun rten 
die Todten der Gemeinde ihre Ruhe-« 
stätte gefunden hatten. Uralte hohe 
Linden deschntteien das Gotteshaus 
und die Gräber. —- — —- Alser diese 
Linden find deledt von Vögeln aller 
Art, die lustig ihre Lieder zum Lohe 
des Schöpfers erschallen lassen. Rings 
um Kirche und Friedhof haben einige 

Wirthe ihre Wohnungen aufgebaut. 
Reden dein Kirchhof liegt das uralte 
Pfarrhaus, offenbar ein früheres 
Bauernhaus, inmitten herrlicher Gär- 
ten, die reich rnit Odstbäumen unnd 
mancherlei Gesträuch geziert find. 
Iinlen. Grastniicken und Nachtigalsl 
len vereinigen hier ihren Gesang rnit 
denen ihrer Gefährten in den irchs 
hofslinderr. —- Rahe arn Dorfe, nach 
Norden und Süden hin, erireuen den 
Blick mächtige Eichen. suchen und 

·-....,.-—.- --i.--—-.-..-,k.,-k.. 

;ann«en, welche den Schmuck einiger 
groden Bauernhöfe bilden. Jn weite- 
rem Umkreise erstrecken sieh die Ge- 
höste roelehein sauer-schaffen rote- 
dernrn vereinigt find. Den Stolz die- 
ler Geh bildet ein reicher Bat-inbe- 
ßand ojteht das Dorf nnd seine 
Umgebung, in welche-n mein Eltern 

Trug sich befand vor meinem geistigen 
v e. —- 

Es ist Sontag indiefenr verborgenen 
Etdentviniel Die Arbeit ruht und die 
Menschen erfreuen sieh des Ruhe-steiget 
Da ertönt frühmorgens Glockenk- 
läute vorn Thurm. Die Glocken läuten 
den Sonntag einu Weithin müssen sie 
die Glöuhien tnGottesdienfte ru- 

ienz von al en uiten lornmen iie her- 
n,n durch Feld nnd Flur rnit Fähre-r 
über den Fluß, der die Gemeinde 
Luni-strömt Sie halten« ehe der 
Gotecdienst beginnt, Einlehr ins 
Derse; wo sie ihre Einläufe zu nms 

chen pflegen, denn die Arbeit der Woche 
erlaubt nur selten einen Gang ins 
icirchdotf. —- War der Gottesdienst 
beendet, dann lehrten namentlich die 
Männer noch gern in die Kapi- unt- 

ITJirtshäuier ein« mn die Tagegneuig- 
teilen zu erfahren und gegenseitige 
Erlebnisse und Erfahrungen auszu- 
tat-leben 

Das Mittagsmahl, welches dann 
später daheimeingenommen wurde, 
war einfach, aber reichlich: Gent-ist« 
Oiilsensriichte, geräucherter Speci, 
Wurst. cingesalzenei Schweine- und 
sltiudsleisch (Vitteksleisch); selten ver- 

stieg man sich zu frischem Fleisch und- 
das nur in der Schlachtezeit und an 

Festtagen- 
Der Sonntag war ein Inbetag, 

und so enoß man auchdie Stube nach 
dem ittagessen. — Wenn san den 
Sonntagsachririttngen die Christen- 
lehre voriiber war, dann lonnte man 

sich dem «Sonntaatvergniiaen« bin- 
geben. Es war nicht das Wirthshaus, 
trelcheo von alt und jung ausgesucht 
wurde, sondern die bereits herange- 
reisten Jüngstnge und Mädchen ver- 

sammelten tch aus der breiten Dorf- 
straße, die umschattet war von den 
cbstbiiumen der anliegenden Haus- 
gärten, von den Eichen und Linden 
eines Barternboses, der eine ganze 
Lanaseite der Straße einnabrn. Dort 
beluitigten sich die jungen Leute mit 
Ballsvielen indem sie mit wuchtigen 
Schlägen die mit festem Garn um- 

sponnenen Biille die Straße entlang 
trieben. Irohes Geiauchze erscholl, 
wenn die eine Partei die andere gu- 
riietgetrieben hatte. Die Kleidung der 
jungen Leute« ebenso einfach als pral· 
tiich. war vielfach her estellt aus 
Stoffen, die im hause ge ponnen und 
aus den ländlichen Webstiibten gewebt 
waren. Feste weiße oder blaue, sast 
unvergängliche Socken bekleideten die 

äuße. die in holzschuben steckten. Die 
opsbedeekung bestand aus einer 

Schirmtcvpe (Kivve). Den Tobak 
bitte man damals schon kennen ge- 
lernt, aber nicht etwa Zigarren mochte 
man rauchen, sondern es war die Ta- 
bakspfeise« deren sich die jungen Leute 
bedienten. Ei waren zwar nicht die 
seinsten, die ibnen zu Gebote standen· 
»A. OF Reuter«, oder .Het Waren 
oan Amsterdam« genügte tbnen voll- 
kommen. Wer sich dann eines ange- 
rauchten Meerschaumtopsei, eines 
Psetfenkovsei aus schön gearteten 
Masern, mit silbernen, ost schön ge- 
arbeitetern Deckel oder gar silbernen 
Kettchen geziert, erfreute, war stolz 
genug aus s dieses sein Besißtbunn 
Schon sriib geschah das Einiiben des 
Rauchens, das bereits bei den älteren 
Schulknaben eine Rolle spielte. 

Jn Kleidern von bedruatern Kuttan 
oder Leinen, angetban mit blauer 
Schürze, entweder unbedeckten Haup- 
tes, oder mit kleinen Müßchen, zuwei- 
len auch mit größeren Lappen geziert, : 

schauten die «ungen Mädchen, Arm in? 
Arm zur eite stehend, wohl den 
Spielen der Burschen zu. Meistens 
aber saßen sie in lang-er Reibe aus der 
Bretterumziinnung s hoses unr 
vergntigten sich smit dem beliebten 
«sallverstecken«. Eines der Mädchen 
barg den sall unter der Schilrge de- 

Sisandew während ein anderes in 
rathen hatte, wo der sail geblieben 
Etscholl dann die Abendglaele. oder 
es ries die häusliche Pslichh so hatten 
tat Spiel und das OallschiM ein 
Ende. Wie die jungen Bari und 
Mädchen, so hatten auch die Kinder 
ihr Sonntagsvergniigen Alle Spiele 
hier anznsühren. mit denen sie sich er- 

giisiem ist nur nicht möglich, aber ein 
Knabenspiel will ich nicht unerwähni 
lassen, weil es an die agden der dar- 

nehtnen Herren in srii ten Zeiten er- 

innerte. — Einige der Knaden waren 
das Wild. andere die Hunde und die 
dritte Abtheilung die Jäger. Das 
Wild durfte sich in Wallheclen-!lecketn. 
in dem damals noch üppigen Kartof- 
sellraui verbergen. Dann hieß es von 

dein Oherjäger: »Das up! has up! 
doi laat de graute Wind siuweni&#39; 
Und los ging die wilde Jagd. --- 

Die Erwachsenen, Männer unt 
Frauen, suchten am Svnnianachmiti 
tan ihre Aecker und Felder au um an: 

Eedeihen der Früchte sich zu erfreuen-. 
Manche ältere Männer und auch 
Söhne und Knechte des Hauses fande- 
Crholung bei harmloseni KertenlpieL 
Sehr reinlich waren diese Karten nicht 
immer. Selbstverständlich dutsie Ta- 
balsrauch und Pseiiencxualm dabei 
nicht sehlen, während an qeistige Ge- 
tränke nichi gedacht wurde. Selbst der 
Anssee wurde verschmäht. Das cvar 
nun nicht der Fall bei den Frauen, 
welche gern nachbarliche Besuche ah- 
itatteien 

Wenn nun der Abend hereingedras 
-’--(n, sammelten sich die Hausaenoffen 
um gemeinschaftlichen. einfachen 
denddrot, das meistens aus kräftigen 

Buchweizenpsannenluchen und dicker 
Milch bestand. Die Milch schöpfte man 
mit hölzernen Löffeln, entweder aus 
den «Milchsetten« oder aus hölzernen 
Schüsselchen und tlsiinernen Rädschen. 
Der Pfannluchen wurde einfach und 
adne Umstände in die Band genom- 
men. —- Oft sammelte fich nach dem 
Adendessen nach alt und jung vor dem 
Hause. um alten Märchen, Sag-n and 
Geschichte-r zu lauschen. Mit einem 
gemeinsamen Abendgedet im Hause 
nnd W Varlesen des Sontagsevani 
eliutns aus der bosiille ward dann 
er Tag beschlossen »Friih,«· der- 

sicherte mir ein alter Landmann, 
,aehen wir zu Vett, damit wir beim 
Kriiden der hiihne wieder aufstehen 
und pur Tagesarbeit uns rüsten lsni 
nen.« e»Der Doföesiper suchte die 
»Diese« aus, von der er Mitte und 

Renne, die Schlafstcitten des Grundes 
die Vieh- und Pserdestiille jiberschanen 
tnnnte. So war es auch in den flei- 
mren Häusern. —- Die Haustiischter 
rnd Mägde wanderten in die suslarni 
mer oder in einen anderen ihnen ans 

erwiesenen Raum. Die Knechte aber 

shatten ihre Schlafftiitte iiber den 
PferdefiLillen am Ausgang der Tenne 
)(Diele). 

Stille Ruhe lagert fich bald ilder 
Dau- und Hof. Feld und Flur, nur 

izmpetteu unterbrochen durch dse mik- 
rrn der Ketten in den Ställen nnd 
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draußen durch das Raulchen der 
Bäume« den Ruf des Kzugchens und 
das Schlagen der Nachtiaalb 

Ueber sechzig Jahre sind vergangen, 
seitdem ich solche Santaae in meinem 
seimatlfdarse miterleben lannte. Je i 
ift allerdings alles anders. Ob es de « 

tu aewarden im Wechlel der Vettern 
wer lann ei sagen? Von der Watte 
des Alters schaut man manches anders 
an, als das was in der Neu-teil ges 
prkcsen and als rechtes- Leden ietrackis 
tet wird. 

Uebertrsmdlt 
Ein Mann lief; in einem Vieltau- 

Irant seinen Regenschirm stehen. an 
dem er eine Karte mit folgenden War- 
ten desestigt hatte: »Dieser Schirm 

Fgehiirt einem detannten Baker« der in 
Heda Minuten zurückledren wird.« 
Als er wiederkam, war ader der 
Schirm fort, und der Died hatte eine 
Karte dinterlasfen mit den Warten: 
»Der Schirm gehört fest einem de- 
riilfmten Schnellliiufer, der in zehn 
Minuten ichon weit weg sein wird.« 

Itsnt für Alters-use is sinnt-. 

Bremen befin seit dem Jahre 1896 
-ia feinem Städtifche Museum für 
Natur-, Völker-· un Handelsluuds 
ein wissenschaftliches Institut von ho- 
hem Werth. Das Gebäude, das die 
Kostbaten Samt-klungen enthält, ist 

zieht vollständig umgebeut und be- 
.ttächtlich vergrößert worden« Vor 
jturzm fand die Wiedeteköffnunq des 
Stufen-as unter großen Zärtlichkei- 

-!ten statt. 


